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Die umseits bezeichneten Einschreiter erheben gegen den vorliegenden Verordnungsent-
wurf (VO-Entwurf) eines Entwicklungsprogrammes fiir den Sachbereich Windenergie nach-
stehende

EINWENDUNGEN

und fihren aus:
1. EINLEITUNG

Die umseits bezeichneten Einschreiter sind unter anderem Eigentimer der in dem tiefer-
stehenden Plan 1 (L = Leims, R = Reuss, E = Eltz, B = Bauern im Holz) dargestellten forst-
wirtschaftlichen Flachen. Auf den im vorzitierten Plan dargestellten Teilen ihrer forstwirt-
schaftlichen Flachen befinden sich unter anderem seit Jahrzehnten steiermarkweit bedeu-
tende Vorkommen von Birk- und Auerhuhn, sowie Vorkommen streng geschutzter Vogelar-
ten (Wanderfalke, Steinadler, Uhu etc.) gemaR Vogelschutzrichtlinie der EU und streng
geschutzter Fledermduse gemaR FFH-RL. Diese Vorkommen bestatigen den auReror-
dentlichen naturschutzfachlichen Wert dieses Landschaftsteiles der Steiermark. Die Be-
triebsflachen L und R liegen in den Gemeinden Kammern und Mautern, die sich ausdriick-
lich gegen die Errichtung der WKA schriftlich ausgesprochen haben. Die Betriebsflachen
von E und B liegen in den Gemeinden St. Marein und Kraubath.
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Plan 1: Lage der geplanten Eignungszone (griin), der geplanten Ausschlusszone (rot strichliertes
Gebiet) und Lage der Reviere der vier Einwender (R = Reuss, L = Leims, B = Bauer im Holz, E =
Eltz); rote Sterne = Auerwildbalzplatze in den Revieren der Einwender; blaue Sterne = Birkhahnbalz-
platze. Durch die geplante Eignungszone kdme es zur Zerschneidung und damit Zerstérung eines
viel groBeren Gebietes als die Eignungszone selbst.

Die Einschreiter haben in der Vergangenheit im Rahmen ihrer forstwirtschaftlichen Nutzung
auf den Bestand der auf ihren Liegenschaften situierten Balz-, Brut- und Aufzuchtplatze
Bedacht genommen; zum Schutze des Auer- und Birkwildes bestehen auch Wildschutzge-
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biete. Andererseits sind diese und angrenzende Gebiete im Ausmaf} von 500 ha als Ver-
tragsnaturschutzflache im Rahmen von BIOSA (http://www.biosa.at/) ausgewiesen (Plan 2),
um gezielt den Lebensraum des Auer- und Birkwildes zu schiitzen, in seiner Qualitat zu
erhalten und durch gezielte MalRnahmen zu fordern. Die hievon betroffenen Revierteile von
Eltz und Bauer im Holz (des 2. und 3. Einschreiters) liegen an der Sidseite (zum Murtal hin
ausgerichtet) jenes Hohenriickens (zwischen Gallerhohe und Kraubatheck), auf dem das
Land Steiermark (im Folgenden Land) die Ausweisung einer Eignungszone fiir den kiinfti-
gen Windpark Kraubatheck beabsichtigt; die Revierteile von den Forstbetrieben Reuss und
Leims (des 1. und 4. Einschreiters) liegen an der Nordseite der geplanten Eignungszone
zum Liesingtal hin geneigt.

Die Forstbetriebe der Einschreiter und die gesamten, im Entwurf als ,Eignungszone Krau-
batheck”, ausgewiesenen Flachen (Eigentimer Benedikt Hirn, Christian Hésl und Wei-
degenossenschaft Kraubatheck) liegen in Gemeindegebieten, die sich dem Geltungsbe-
reich der Alpenkonvention unterworfen haben.

Zu den wesentlichen Raumordnungsgrundsatzen gehdért, dass die Zielsetzungen der Al-
penkonvention bei der Erstellung von Planen und Programmen zu beriicksichtigen sind (§3
Abs. 5 StRoG).

Die Ausweisung der ,Eignungszone Kraubatheck® verstof3t in mehrfacher Hinsicht gegen
diese gesetzliche Vorgabe; eine strategische Zielsetzung, die die Interessen der Bevoélke-
rung verfolgt, ist in der geplanten Ausweisung nicht erkennbar. VerstéRe gegen die Zielset-
zungen der Alpenkonvention werden zum Gegenstande eines Vertragsverletzungsverfah-
rens nach Mallgabe des Vertrages Uber die Arbeitsweise der europdischen Union gemacht
werden.

Nach Artikel 2 Abs. 4 des Energieprotokolls zur Alpenkonvention verpflichten sich die Ver-
tragsparteien und damit auch Osterreich und das Land Steiermark, sowie die Gemeinden
zur Bewahrung von Schon- und Ruhezonen, sowie zum Schutze unversehrter naturnaher
Gebiete und Landschaften, um schiitzenswerte Strukturen und ihre Pufferzonen nicht zu
gefdhrden. Dass das Gebiet und die Landschaft im Bereiche der vier Einschreiter und des
Kraubatheck aus heutiger Sicht als naturnah anzusprechen ist, bedarf keiner weiteren Dis-
kussion; dass neu zu errichtende Strafen, Briicken, Industrieanlagen etc. diesen naturna-
hen Raum geféhrden, liegt auf der Hand. Es ist daher bei dem geplanten Projekt von einer
Verletzung europaischen Umweltrechtes auszugehen.

Es ist amtsbekannt, dass der Liegenschaftsbesitz der Einschreiter und das geplante Eig-
nungsgebiet Kraubatheck in rdumlicher Ndhe (ca. 3 km) zum Natura 2000 Gebiet Niedere
Tauern liegen.

Nach Inhalt des vorliegenden VO-Entwurfes sind lediglich Teile der forstwirtschaftlichen
Flachen des 1., 2 und 3.. Einschreiters (Forstbetriebe Reuss, Eltz und Bauer im Holz) als
sogenannte Ausschlusszonen, die Betriebsfladchen des 4. Einschreiters (MM-Leims) jedoch
zur Ganze als Abwagungszonen zur Ausweisung geplant. Der (iberwiegende Teil der Forst-
flichen im Bereiche des sogenannten Kraubatheck ist als sog. Eignungszone vorgesehen
und schlieft unmittelbar an den Forstbetrieb des 4. Einschreiters an und wirde das zu-
sammenhangende BIOSA-Naturschutzgebiet durchschneiden.

Beweis: das offene Grundbuch
Sachverstandiger
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2, BIOSA-SCHUTZGEBIET

Das BIOSA-Schutzgebiet Finsterwald - Leimssattel (Plan 2) zielt primar darauf ab, den
Lebensraum des Auer- und Birkwildes zu bewahren und zu verbessern. Im genannten Ge-
biet einschlieBlich Kraubatheck lebt ein Bestand von zuletzt zumindest 50 adulten Auer-
und 30 adulten Birkhihnern.

Bezlglich des Auerwildes ist von einem typischen Quellgebiet zu sprechen, von dem aus
benachbarte weniger dichtbesiedelte Gebiete Nachschub erhalten; der Kern des Auerwild-
lebensraumes sind alte bis sehr alte von Larchen und Fichten dominierte Waldbestande.

Bezuglich des Birkwildes handelt es sich um einen Tritisteinbiotop, (ber den sie zu anderen
Vorkommen wechseln kdnnen; das Zentrum des Birkwildvorkommens befindet sich im Be-
reiche von Kuppen auf Windwurffiichen und Dauerasungsfldchen fir Schalenwild. Es han-
delt sich um einen wichtigen Bruckenkopf zu umliegenden etablierten Vorkommen (Seck-
auer Zinken nordlich und Gleinalm sidlich der Mur, sowie GoReck nordlich der Liesing;
ersteres und letzteres Gebiet sind Natura 2000 Gebiete).
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Plan 2: Lage der BIOSA Naturschutzflache (griin), der Eignungszone (rot) und der Ausschiusszone
(schwarz-kariert)

Das Gebiet der Einschreiter ist durch Tourismus etc. in keiner Weise belastet. Es gibt im
Gebiet der Einschreiter sowie in dem westlichen und im nordlichen Bereich des geplanten
Eignungsgebietes auch keine ausgewiesenen Wanderwege, Skirouten, Gasthduser, Strom-
leitungen etc. Die beschriebene Region ist als unversehrte naturnahe Landschaft zu beur-
teilen.
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Obwohl die Gebiete der Einschreiter und der Bereich des sog. Kraubatheck geografisch zu
zwei verschiedenen Bezirkshauptmannschaften (Leoben bzw. Murtal) ressortieren, wird
aufgrund des funktionalen Zusammenhanges des sog. Kraubatheck mit den Liegenschaften
der Einschreiter der Bestand an RaufuBhihnern seit Jahren gemeinsam einheitlich vom
Jagdamt Leoben erfasst, wodurch auch die dkologische Einheit des Auer- bzw. auch Birk-
wildvorkommens zum Ausdruck kommt.

Beweis: Wildokologische Stellungnahme des Dipl.-Ing. Thomas Huber v. 19.12.2012
(Beilage 1);
Anfrage des Landes Steiermark beim Bezirksjagdamt iiber die Meldungen des
Bestandes an RaufuBhiihner innerhalb der letzten 6 Jahre in den betroffenen
Jagdrevieren.
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3. STELLUNGNAHME ZUM TEXT DES ENTWURFES DER VERORDNUNG

Aufgabe der Uberértlichen Raumordnung ist es unter anderem (iberértlich raumbedeutsame
Mallnahmen des Landes bzw. der Gemeinden auf einander abzustimmen, zu koordinieren
und Grundsétze fur die Erstellung von regionalen Entwicklungsleitbildern, Entwicklungszie-

len festzulegen (§10 ff StRoG).

Diesen Aufgaben wird mit dem vorliegenden Verordnungsentwurf nicht Rechnung getragen:

Zum Teil steht der Verordnungsentwurf sogar mit seiner eigenen Zielvorgabe der Beriick-
sichtigung der Grundsétze des Natur- und Landschaftsschutzes, der Raumordnung und der
Erhaltung unversehrter naturnaher Gebiete und Landschaften im Sinne der Alpenkonventi-
on (§ 2 Abs. 2 des Verordnungsentwurfes) im deutlichen Widerspruch und ist daher in wei-
ten Bereichen rechtswidrig.

3.1. Ad § 3(1) VO-E Definition der Ausschlusszone

..., Windkraftanlagen aulRerhalb von Ausschlusszonen sind so zu situieren, dass deren An-
lagenteile in diese Zone nicht hineinragen.”

Diese Vorgabe ist fachlich abzulehnen:

Eine wortliche Auslegung dieser Bestimmung wirde darauf hinauslaufen, dass zum Bei-
spiel der sog. Eisfall in Ausschlusszonen, resultierend aus einer WKA die an der Grenze
zur Ausschlusszone situiert wird, zu dulden ware; dass dies nicht bloR mit nachbarrechtti-
chen Schutznormen, sondern auch mit dem Schutzzwecke von Ausschlusszonen nicht in
Einklang zu bringen ware, liegt auf der Hand.

Nach den erlduternden Bemerkungen zum Verordnungsentwurf liegen fir die gesamte
Ausschlusszone, Ausschlusskriterien fir die Errichtung von WKA und eine unzulassige
Beeintrachtigung durch WKA vor.

,Pufferzonen® kénnen begrifflich nicht zu Lasten bestehender schiitzenswerter Zonen ge-
schaffen werden; sie haben vielmehr die Aufgabe, das Heranriicken beeintréachtigender und
gefahrenerzeugender Nutzungen (z. B. Errichtung von WKA) von bestehenden 6kologisch
bedeutsamen Strukturen so fern zu halten, dass eine wesentliche Gefahrdung vermieden
wird.

Die in verschiedenen Normen und auch z.B. in der IUCN RL fiir Nationalparks zwingend
vorgesehene ,Pufferzone" gegeniiber Gebieten, die Ausschlusszonen erheblich beeintrach-
tigen kénnten, muss daher begrifflich auBerhalb der Ausschlusszone angesiedelt werden.

Die ,Pufferzonen” waren daher gebietsmaRig in jenen heranriickenden Bereichen (Vorrang-
bzw. Eignungszonen) und Nutzungen vorzusehen, die die 6kologisch bedeutsamen Struk-
turen wesentlich beeintrachtigen kénnten.

§3 des StRoG sieht daher auch vor, dass die Ordnung benachbarter Rdume, sowie raum-
bedeutsame Planungen aufeinander abzustimmen sind und zur Entflechtung zwischen
sensiblen Gebieten angemessene Abstdnde einzuhalten sind, um eine gegenseitige nach-
teilige Beeintrdachtigung weitgehend zu vermeiden; weiters dass der Schutz &kologisch
bedeutsamer Strukturen vor Beeintrdchtigungen sicher zu stellen ist und weiters auf die
Okologische Belastbarkeit des Raumes, sowie die Erfordernisse des Natur- und Land-
schaftsschutzes Bedacht zu nehmen ist.
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Die oben kritisierte Formulierung im VO-Entwurf steht damit im Widerspruch zu diesen
Vorgaben:

Im Entwurf der Verordnung miisste es daher richtig heilRen, dass Windkraftanlagen auf3er-
halb von Ausschlusszonen so zu situieren sind, dass die Schutzziele der Ausschlusszonen
nicht wesentlich beeintrdchtigt werden kénnen. Dafiir ist eine Pufferzone von 1.000m vor-
zusehen.

Dass Windkraftanlagen (WKA) (iberértliche Auswirkungen haben, wird u.a. vom Land selbst
im Vorblatt ,Sachprogramm Windenergie® zur Verordnung unter Punkt 1 Ausgangslage
ausdriicklich betont ,Auswirkungen von WKA sind (berértlich.”

Daraus folgt zwingend, dass auf o6kologisch-funktional unmittelbar benachbarte Lebens-
rdume/geschiitzte Tiere durch Entflechtung und angemessene Abstédnde im Bereiche jener
Zonen zu reagieren ist von denen in Hinkunft eine Belastung auf die Ausschlusszonen aus-
geht. Die gleichen Uberlegungen gelten natiirlich auch fiir jene Grenzbereiche, in denen in
Zukunft Vorrangzonen bzw. Eignungszonen auf bloke Abwagungszonen treffen:

Gebiete, die bisher durch WKAs nicht belastet sind, sollen nach dem Entwurf der VO in
Hinkunft — unmittelbar angrenzend - mit Gebieten konfrontiert werden kénnen, die vorran-
gig zur Errichtung von WKAs vorgesehen sind bzw. als Ergénzungsflachen hiezu fungieren
sollen, ohne, dass ein genereller Puffer zwischen den massiv unterschiedlichen Gebiets-
ausweisungen vorgesehen wird; dass dies Raumplanungsgrundsatzen und den anderen
Normen grob widerspricht, bedarf keiner weiteren Erdrterung.

Da geschiitzte Tiere und wesentliche 6kologische Systeme analog Wohngebieten und
Wohnhausern durch WKA standig Gefahrdungen ausgesetzt sind, ware auch gegenuber
Ausschlusszonen - so wie gegeniber Bauland - eine ,Pufferzone” von zumindest 1.000
Meter Breite rund um Ausschlusszonen vorzusehen, wo in Folge weder Vorrang- noch Eig-
nungszonen ausgewiesen werden dirfen (Anmerkung: in diesem Sinne dulert sich ja auch
das Land selbst unter Hinweis auf verschiedene wissenschaftliche Forschungsergebnisse
auf Seite 53 des Anhanges 1 zum Sachprogramm Windenergie).

Unter Beachtung des ,Verschlechterungsverbotes® und ,Vorsichtsprinzips® (EU-Kommission
2000, IUCN 2007) wird daher ein Radius von 1.000m - zumindest 700m - als ,Pufferzone”
auch um wichtige Auerhuhn- und Birkhuhngebiete gefordert.

3.2. Ad § 3(2) VO-E Definition der Abwagungszone

Eine Differenzierung des Mindestabstandes von WKA zu gewidmeten Bauland (1000m)
einerseits und sonstigen Wohngebauden im Freiland, sowie zu dauerbewirtschaftenden
Schutzhiitten andererseits (700m) ist sachlich nicht vertretbar; der Abstand ware einheitlich
mit zumindest 1000m festzulegen:

Warum Almhiitten, die im Zusammenhange mit Viehbewirtschaftung, Viehauftrieb und Tou-
rismus errichtet wurden und benltzt werden, (berhaupt nicht angefiihrt werden, ist unver-
standlich, da amtsbekannt ist, dass deren Nutzung einen Grofteil des Jahres erfolgt und
durch WKA entsprechend beeintrachtigt bzw. gefahrdet werden; ebenso unsachlich ist eine
Differenzierung zwischen Wohngebauden und Schutzhiitten und da wieder von soichen die
ganzjahrig oder nicht ganzjahrig ,bewirtschaftet® werden.

Die WKAs erzeugen erfahrungsgemaf einen permanenten Larmpegel zwischen 50 und 65
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dB; zum Vergleich sei darauf verwiesen, dass Lidrmwerte ab 60 dB der Lautstdrke eines
vorbeifahrenden Autos entsprechen; im geplanten Eignungsgebiet wiirde damit eine groR-
flachige Gerauschkulisse, vergleichbar mit vorbeifahrenden Autos entstehen, die zu einer
extremen Larmbelastung und Stress fiir die vorhandene Fauna fiihren; der langerfristige
Aufenthalt im Nahbereich von Windkraftanlagen mit einem Larmpegel zwischen 50 und 70
dB fihrt erfahrungsgemal® zu einem Verlust des Wohlbefindens, sowie letztlich zu einer
Gesundheitsschadigung.

Dass dieser Dauerlarm auch schadigende Auswirkungen auf die Besucher und Bewohner
blo sommerbewirtschafteter Schutzhiitten, Bewohner von Almhitten, die im Zusammen-
hang mit dem Viehauftrieb oder den Wandertourismus beniitzt werden, sowie auf schiit-
zenswerte wildlebende Tiere hat, liegt auf der Hand.

Es hétte daher im Verordnungsentwurf generell die Distanz zu Wohnhdusern, Bauland,
Schutzhitten, Almhitten und dergleichen - unabhangig ob ganzjdhrig bewirtschaftet - mit
1000m vorgegeben gehért.

3.3. Ad § 3(3) VO-E Definition der Vorrangzone

Da Windparks ,Gberértliche” Auswirkungen haben, missten sie in ihrer Gebietsausweisung
selbst einen 1.000m breiten — zumindest 700m breiten - ,Puffer* zu Ausschlusszonenfla-
chen und Abwdgungszonen aufweisen.

Bei nachweislich weitreichenderer Gefahrdung von Schutzgitern (u. U. z. B. RaufuBhiih-
ner) muss die ,Pufferzone” auch jedenfalls breiter als 700m sein.

,Pufferzonen® sind im Naturschutz ein Standardkonzept, siehe auch Richtlinien fiir die An-
wendung der IUCN-Managementkategorien fiir Schutzgebiete (EUROPARC Deutschiand
(2010) 88 Seiten. Deutsche Ubersetzung von: Dudley, N. (Editor) (2008) Guidelines for Apply-
ing Protected Area Management Categories. Gland, Schweiz: IUCN. x + 86 Seiten).

Diese geforderte ,Pufferzone” in der Vorrang- bzw. in der Eignungszone ist die logische
und zwingende Kehrseite der jetzigen Festlegung im Verordnungsentwurf, wonach eine
Neuausweisung von Bauland und Sondernutzung im Freiland einen Pufferabstand von
1.000m zur Vorrangzone aufweisen muss.

Mit dieser Formulierung gibt der Verordnungsgeber einerseits zu, dass von WKA erhebliche
Beeintrachtigungen Uber eine Distanz von zumindest 1000m ausgehen, will jedoch bislang
lediglich die WKAs schiitzen und verhindern, dass in Hinkunft zusatzliches Einwendungs-
potential entsteht; er ibergeht, dass er in zumindest gleichem MaRe verpllichlel wire, der-
artige ,Pufferzonen* als Schutz fiir bereits bestehende wichtige kologische Systeme durch
Einfihrung einer diesbezliglichen generellen Norm vorzusehen. (Zur lllustration: im Bereich
der Vorrangzonen Gaberl, Rappoldkogel und Steinriegel treffen Vorrang- und Ausschluss-
zone ohne Puffer unmittelbar aufeinander. Dadurch erfahrt die Ausschlusszone eine dra-
matische Verschlechterung und verliert Sinn und Zweck, (siehe Anhang 2_SUP und Aufla-
genplane 02-2013 zum VO-E).

Es ist nicht verstandlich, warum der Verordnungsgeber trotz ihm vorliegender wissenschaft-
licher Erkenntnisse und klarer gesetzlicher, sowie vertraglicher Vorgaben zur angemesse-
nen ,Entflechtung® und Abstandsbildung derartige ,Pufferzonen” nicht generell einfihrt,
sondern dies — unzuldssiger Weise — dem Ausgang des Streites zwischen Konsenswerber
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und schutzwiirdigen Individuen und Systemen (berlassen will.

Da die wissenschaftlichen Erkenntnisse und Erhebungen des Landes im Zusammenhange
mit RaufuBhihner bereits ergeben haben, dass zum Schutze 6kologisch wichtiger Raufuf3-
huhngebiete auch um diese Gebiete jedenfalls eine ,Pufferzone” von 1000m (zumindest
700m) zur Wahrung des ,Verschlechterungsverbotes” und zur Umsetzung des ,Vorsichts-
prinzips* zu legen ist, hatte der Verordnungsgeber generell im Rahmen dieser Verordnung
festzulegen, dass WKAs generell einen Abstand von zumindest 1000m zu &kologisch wich-
tigen RaufulBhuhngebieten einzuhalten haben.

Der Verordnungsgeber ist bislang trotz seiner Verpflichtung zur Vorgabe von Grundsatzen
fir er Gberértliche Raumplanung, rechtswidrig auch einer diesbezlglichen grundsatzlichen
Festlegung nicht nachgekommen, sondern sieht sich blo einseitig — zum Schutze von
WKAs — veranlasst, kiinftig das Heranrlicken von Bauland und Wohnhdusern an Vorrang-
und Eignungszonen zu untersagen.

3.4. Ad § 3(4) Definition der Eignungszone

Diese Definition laut VO-Entwurf ermdglicht es eine Vielzahl von kleinen Windparks zu er-
richten. Dies widerspricht dem grundsétzlichen Ziel des Sachprogramms Windkraft, Wind-
parks in der STMK nur an wenigen — in der Regel bereits mit WKA belasteten - Stellen und
dort daflir geclustert, zuzulassen (siehe auch Erlduterungen zu §3 Z.3 VO-E und Anhang 1,
Seite 6: ,Clusterbildung: Ein wesentliches Bearbeitungsziel zum Sachprogramm Windener-
gie ist die landesweite Clusterbildung von Windkraftanlagen. Bei einer hohen Windrad-
Dichte, die sich jedoch auf wenige grof8e Windparks konzentriert, kann leichter ein Konsens
zwischen konkurrierenden Nutzungen (Windenergie vs. Natur- und Landschaftsschutz)
erzielt werden. Vermieden werden soll dadurch die Verteilung (,Zersiedelung®) einzelner
Windkraftanlagen oder kleiner Windparks auf die gesamte Landesfldche.”

Das Abgehen vom Ziel einer Clusterbildung widerspricht auch den gesetzlichen Vorgaben
des StRoG (§ 3 Abs. 3 Ziffer 2 ,Sparsamer Fldachenverbrauch, wirtschaftliche Aufschlie-
Bung, Vermeidung einer Zersiedelung der Landschaft...").

Ein besonderer Wert der Steiermark ist ihr landschaftlicher Reiz, die steirischen Berge sind
ein wesentlicher Identifikationsfaktor fiir die Bewohner der Steiermark und sie sind von
erheblichem Wert fir den Tourismus (insbesondere Touristen aus Deutschland erwarten
hier méglichst naturnahe Landschaft ohne groRtechnische Anlagen und die mit diesen ein-
hergehenden Infrastruktureinrichtungen wie sie Windkraftanalgen zweifelsohne darstellen).
Die Auswirkungen der Eignungszonen wiirden der Attraktivitdt der Landschaft erheblichen
Schaden zufiigen, was auch fiir den Tourismus negative, auch finanzielle Folgen hatte.

Eignungszonen, die nach Ansicht des Landes die Vorrangzonen erganzen sollen, haben
selbstverstandlich auch eine erhebliche, Gberdrtlich belastende Auswirkung, weshalb deren
Untersuchung, Beurteilung und die Festlegung konkreter Rahmenbedingungen nach den
Grundséatzen gesetzeskonformer Raumplanung dem Land vorbehalten wére:

Dessen ungeachtet Gbertragt der Entwurf die Untersuchung und Ausgestaltung ja selbst die
Gebietsabgrenzung!! in unzuldssiger Weise, praktisch ,blanko” den jeweiligen Gemeinden,
ohne ausreichende Grundsétze fiur die Ausweisung dieser Gebiete festzulegen und ohne
diese geplanten liberortlich raumbedeutsamen MaRnahmen durch die Festlegung komple-
xer Grundsatze zuvor aufeinander abzustimmen und zu koordinieren.
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Das was gegen den VO-Entwurf zum Bereich der Ausschluss- und Vorrangzonen iber feh-
lende Pufferzonen ausgefiihrt wurde, gilt auch fiir die Eignungszonen.

Obwohl das Land selbst in Anhang 1 Seite 53 jedenfalls einen Mindestabstand von 1000m
bis 700m zu sehr guten Lebensraumteilen (Balzplatze, Brut- und Aufzuchtgebiete von
Raufufbhiihner) fir erforderlich halt, wird darauf auch bei der Definition von Rahmenbedin-
gungen fir Eignungszonen nicht Bedacht genommen; derartige Zonen sollen vielmehr nach
Absicht des Landes entgegen den Vorgaben des StRoG sowie der anderen vorerwahnten
Normen ohne vorherige Ausbildung von Pufferzonen, an bislang nicht belastete schiit-
zenswerte Regionen und 6kologische Systeme unmittelbar herangefiihrt werden kénnen.

Obwohl die Eignungszonen ,bestehende Vorrangzonen ergdnzen sollen*, werden sie sach-
lich nicht begriindbar, in bisher unbelasteter Landschaft - auch in groRer rdumlicher Distanz
zu bestehenden Vorrangzonen — ausgewiesen.

Mit den geplanten Eignungszonen versucht das Land rechtwidrig offensichtlich den WKA-
Betreibern einen ersten und durch Unterschreitung der generellen UVP Pflicht erleichterten
Zugang in bislang unbelastete schitzenswerte Regionen zu ermdoglichen - dies mit dem
Scheinargument, es handle sich um vergleichsweise kleine Gebiete bzw. Gebiete mit einer
geringeren Anzahl von Windkraftanlagen; dass die Leistungsstarke der einzelnen Anlagen
nach oben nicht limitiert ist, ergibt sich schon aus dem Verordnungstext. Das Land legt so
jedoch den Grundstein fur die kiinftige Erweiterung von Eignungszonen zu Vorrangzonen,
da mit der ErschlieBung der Eignungszonen bereits ein dramatischer Eingriff in bislang
unberiihrte Landschaft und Okologische Strukturen zu gelassen werden soll. Diese Ent-
scheidungen sollen bei den ortlichen Gemeinden liegen!

Dass die betreffenden Gemeinden keine Kompetenz fir die Priifung Giberregionaler Auswir-
kungen eines Projektes haben, ist dem Raumordnungsgesetzgeber bekannt, weshalb sich
das Land seinerzeit Prifungskompetenz sowie die Erstellung von Grundsatzen hiezu vor-
behielt; ebenso ist bekannt, dass die betreffenden Gemeinden in der Regel von Windkraft-
anlagenbetreibern fir die Dauer des Betriebes jahrlich wiederkehrende erhebliche Ent-
geltszahlungen zugesagt erhalten; dies gilt auch fiir die Gemeinden St. Stefan und Krau-
bath; der Verordnungsentwurf des Landes lauft darauf hinaus, dass Gemeinden — die pri-
vatwirtschaftlich Geschaftspartner der WKA-Betreiber werden — selbst als Behorde lber ihr
Projekt in ihrer Gemeinde entscheiden sollen. Dass dies auch mit den Grundsétzen eines
unabhédngigen und fairen Verfahrens unvereinbar ist, bedarf keiner weiteren Erérterung.

Wenn das Entwicklungsprogramm in spatestens fiinf Jahren Uberpriift und gedndert wird,
wilrden bereits Windkraftanlagen, Zuwegung und Ableitungen fir Eignungsgebiete, ge-
schaffen sein (Beispielhaft sei auf das seinerzeitige Vorgehen im Bereiche des Stuhl-
eck/Moschkogel verwiesen, wo eine Erstinstallation von WKA mit Ausgleichsflachen und
AusgleichsmaBnahmen gerechtfertigt wurde und letztlich die Ausgleichsflachen im Zuge
von Erweiterungen auch noch verbaut wurden!!).

Viele derzeit noch glltige Ausschlusskriterien wiirden nicht mehr zutreffen; diverse Schutz-
glter wie u. a. das Birkwild, Auerwild, Fledermause, GroRwildtiere, hatten durch die dann
schon errichteten Windkraftanlagen bereits Schaden genommen bzw. waren massiv dezi-
miert bzw. ganz verschwunden und es konnten dann gute Bestdnde und Trittsteinbiotope
nicht mehr entsprechend geltend gemacht werden; gerade eine solche Vorgangsweise wird
jedoch aufgrund nationaler und internationaler Bestimmungen untersagt.

Die Eignungszonen werden daher abgelehnt, da sie ein Instrument darstellen, um derzeit
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bestehende Ausschlusskriterien, schileichend, innerhalb von wenigen Jahren auszuschal-
ten, um dann Platz fir groBe Windparks zu schaffen (dies verstoBt jedoch erkennbar gegen
das geltende Vorsichtsprinzip und Verschlechterungsverbot).

Falls Eignungszonen dennoch erhaiten bleiben sollten, so miisste vom Verordnungsgeber
zur Vermeidung von Kompetenz- und Nutzungskonflikten und zur Sicherstellung eines fai-
ren Verfahrens generell die Priifungs- und Entscheidungskompetenz iiber die Ausweisung
von Eignungszonen beim Land belassen bleiben.

Sollte sich trotz dieser Bedenken das Land dazu entschlieRen, die Prifungs- und Entschei-
dungskompetenz fir Eignungszonen den Gemeinden zu Ubertragen, so hatte das Land
durch eine Reihe von Vorgaben und Grundsatzen sicherzustellen, dass von den Gemein-
den insbesondere auch Uberregionale Auswirkungen bertcksichtigt werden miissen; so
ware zB als verbindlicher Grundsatz vorzugegeben , dass bei der Ausweisung von Eig-
nungszonen sichergestellt sein muss, dass sich innerhalb einer 1000m breite ,Pufferzone”
rund um die Eignungsgebiete bereits zum Zeitpunkt ihrer Ausweisung keine Ausschlusskri-
terien finden (Wohnhauser, Hitten, wesentliche Okologische Strukturen und naturschutz-
fachliche Schutzgiiter). Dies ist der logische Umkehrschiuss zur ,Pufferzone" wie sie in § 3
Z 4 (und den Erlauterungen zu § 3 Z.4) des VO-E zu Gunsten der WKA definiert wird; diese
Pufferzone wire wie schon gesagt generell ausdriicklich auch gegeniiber 6kologisch be-
deutsamen Schutzgitern (RaufuBhuhn etc.) vorzusehen.

Zu dem kommt, dass die Alpenkonvention die Beitrdge aus erneuerbarer Energie als sol-
che Uber Wasserkraft und Biomasse definiert und bewusst hiefliir WKAs nicht vorsieht, da
auf der Hand liegt, dass durch die Errichtung industrieller WKAs der alpine Charakter verlo-
ren geht. Die Alpenregion leistet im Rahmen der Wasserkraft und mit dem Biomasseauf-
kommen bereits einen véllig ausreichenden Beitrag zur erneuerbaren Energie. In dem
massiven Ausbau von WKAs in der alpinen Region der Steiermark ist daher auch ein prin-
zipieller Verstol¥ gegen die Zielsetzungen der Alpenkonvention zu erblicken.

Es ist vollig unnachvollziehbar, warum andere Regionen der Steiermark, in denen ebenfalls
erhebliche Windaufkommen festgestellt wurden, von der Errichtung von WKAs unberuhrt
bleiben sollen, wie z. B das Gebiet um Straden.

3.5. Fehlender Windbedarf und fehlendes Windangebot

Die geplanten Eignungszonen erscheinen in Hinblick auf das Ausbauziel des Landes Stei-
ermark von 300 MW (siehe PowerPoint Darstellung Sachprogramm Windenergie des Lan-
des Steiermark, Seite 3, Zielsetzungen und weiters in den Erlduterungen zum Verord-
nungstext auf Seite 4 Kapitel zu § 2 Abs. 1) auch nicht notwendig und sind daher auch
deshalb nicht zu rechtfertigen:

In den sechs nun vorgesehenen Vorrangzonen werden bei 20 Windkraftanlagen (jede er-
zeugt 3,2 MW) bereits 384 MW ermdaglicht, dazu kommen dann noch die bestehenden und
die bereits bewilligten Anlagen. Selbst wenn nicht alle Vorrangzonen realisiert werden kén-
nen, so ist doch davon auszugehen, dass auch ohne Eignungszone 300 MW in der Steier-
mark problemios in den nachsten Jahren erreicht werden kénnen. Es liegt daher gar kein
offentliches Interesse an der Ausweisung zusétzlicher Eignungsgebiete im Freiland vor; die
damit verbundenen lberortlichen negativen Auswirkungen von WKA waren (iberhaupt nicht
zu rechtfertigen und zwar unabhdngig davon, ob und welche Ausgleichsmanahmen még-
lich sind. Die vorerwahnte Prasentation fihrt auf Seite 14 selbst aus, dass man mit den
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Eignungszonen deutlich ber dem angestrebten Leistungsziel aus Windenergie von 300
MW liegen wiirde.

Die Existenz eines Windangebotes zur Sicherstellung eines wirtschaftlichen WKA-Betriebes
und der Rechtfertigung eines o6ffentlichen Interesses an der Realisierung von WKA in so-
genannten Eignungszonen miissen verneint werden.

3.6. Ad §4 Planliche Darstellung

Das Land selbst gibt zu, iber die von ihm vorgegebenen ,Eignungszonen“ keine ausrei-
chenden gesicherten Daten zu besitzen. Das Land selbst verweist jedoch darauf, dass die
Eignungszonen die Vorrangzonen ergdnzen sollen; es ist nicht nachvollziehbar, welche
sachlichen Uberlegungen im Einzelnen das ausreichende Entscheidungskriterium fir die
Auswahl der Eignungszonen waren.

Das Land verletzt mit der Ausweisung von Eignungszonen seine gesetzliche (iberregionale
Vorprufungspflicht und Uberldsst unzuldssiger Weise, trotz eines ,berdrtlichen Raumord-
nungs-, Planungsbedarfes ganz allgemein — blanko sogar - ,... den Gemeinden die An-
passung der Grenzen von Eignungszonen ... nach den értlichen Erfordernissen.” Es ist
unklar, ob diese Anpassung innerhalb der vom Land vorgegebenen Grenzen oder sogar
dartber hinaus erfolgen kann; die Ermachtigung bezieht sich auch nicht bloR auf die Ge-
meinden, in denen die vorgesehenen Eignungszonen liegen; was unter ,értlichen Erforder-
nissen" zu verstehen ist, wird nicht ausgefiihrt, dies ist auch aus dem StRoG nicht ableit-
bar, ebenso wenig ist nachvollziehbar, warum diese Blankoerméachtigung vorgesehen wird.

Diese weiteren ,Vorgaben“ des Landes widersprechen mangels Konkretisierung dem Lega-
litatsprinzip.

Damit leistet das Land individuellen Entwicklungen in Gemeinden Vorschub, aus denen
sich jedoch Uberortliche Belastungen ergeben werden und verst6Bt damit wie bereits dar-
gestellt wurde gegen innerstaatliche und europarechtliche Normen.
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4. EIGNUNGSZONE KRAUBATHECK
4.1. Allgemeines

Die vorgesehene ,Eignungszone Kraubatheck® hat eine Gesamtlange von {ber 4,3 Kilome-
ter und eine durchschnittliche Breite von bis zu 1000m. Bei der Darstellung der ,Eignungs-
zone Kraubatheck" ist davon auszugehen, dass gerade in diesem Gebiet derzeit eine Viel-
zahl von Ausschlussgriinden vorliegen, die gegen eine Erganzung der Vorrangzonen durch
die Ansiedlung von WKA im Bereiche des Kraubatheck sprechen; warum dessen ungeach-
tet das Land gerade in diesem Gebiet einen Windkraftindustriepark errichten will, ist nicht
nachvollziehbar, umso mehr als das Kraubatheck in diversen Voruntersuchungen maximal
als Abwagungszone deklariert worden ist.

Diese Vorgangsweise des Landes ist umso unverstandlicher als ihm bekannt ist, dass ein-
flussreiche Gemeindevertreter bzw. deren engste Familienangehorige selbst ein privates
wirtschaftliches Interesse an der Realisierung eines Windparks Kraubathecks haben, da sie
zum Teil selbst direkt, zum Teil als Mitglieder der Weidegenossenschaft Kraubatheck Ei-
gentimer jenes Gebietes sind, das als ,Eignungszone Kraubatheck® ausgewiesen werden
soll.

Aus dem Auflageplan fir die Eignungszone Kraubatheck ergibt sich weiters, dass diese
Eignungszone im Westen bis auf eine Distanz von rund 400m an die westlich davon gele-
gene Ausschlusszone heranriicken soll. Unter Hinweis auf die bereits zu Punkt 3 dieser
Stellungnahme getroffenen Ausflihrungen ware - unabhangig von den weiteren Ausflhrun-
gen - zwischen der Ausschlusszone und der vorgeschlagenen Eignungszone jedenfalls
eine ,Pufferzone” von zumindest 1.000m vorzusehen, das heidt, die Eignungszone hatte
von der Ausschlusszone jedenfalls zumindest soweit nach Osten abzuriicken.

4.2. Ausschlusskriterium Wildokologie und streng geschiitzte Tierarten

Die Einschreiter verweisen darauf, dass nicht nur die bereits im Planausschnitt ,Eignungs-
zone Kraubatheck® ausgewiesene Ausschlusszone, sondern dartber hinaus auch ihre
sonstigen vom BIOSA-Naturschutz umfassten Liegenschaftsteile (siehe Plan 2), und das
gesamte, als ,Eignungszone Kraubatheck” vorgesehene Gebiet, zur Ganze als ,Aus-
schlusszone” auszuweisen sind, da hiefir die Ausschlusskriterien gemaR wildékologischer
Schutzbestimmungen vorliegen.

Es handelt sich bei dem vom BIOSA-Naturschutz betroffenen Gebiet der vier Einschreiter
und der als Eignungszone ausgewiesenen Flache um einen Trittsteinbiotop zur Lebens-
raumvernetzung des Birkwildes. Es handelt sich um den einzigen Trittstein und seine Be-
deutung ist daher entsprechend héher zu bewerten (siehe Anhang 2, Seite 51 des VO-
Entwurfes bzw. gutachterliche Stellungnahme des Wildékologen DI Huber). Der langgezo-
gene Nordwest-Sidost verlaufende Ricken auf dem das Kraubatheck liegt, verbindet die
Populationen nérdlich (Seckauer Zinken) und siidlich der Mur (Gleinalm); die anderen vom
Seckauer Zinken siidostwarts verlaufenden Hohenriicken enden alle deutlich friher und die
Distanz zum Gleinalmstock ist dann fiir das Birkwild zu grof3; deshalb ist der Héhenrlicken
des Kraubatheck, einschlieBlich der beschriebenen Liegenschaftsteile der Einschreiter als
Trittstein ohne Alternativen zu bezeichnen. Ein Trittsteinbiotop ohne Alternativen ist defini-
tionsgemaf — laut Anhang mit Erlduterungen zum Verordnungsentwurf - ein Ausschlusskri-
terium.

Seite 13| 24



Die geplante Eignungszone Kraubatheck und die planlich dargestelite BIOSA- Naturschutz-
flache sind daher als Ausschlusszone auszuweisen.

Windkraftanlagen in der geplanten Eignungszone Kraubatheck wiirden Birkwildvorkommen
nicht nur in dieser, sondern auch in unmittelbar benachbarten Flachen gefahrden, die eben-
falls Teil des hier beschriebenen Trittsteinbiotopes sind. Dass Windparks (mehrere Wind-
kraftanlagen) in der Regel — negative - (iberértliche Auswirkungen haben wird vom Land
selbst u.a. im Vorblatt zur Verordnung unter Punkt 1 (Anlass und Zweck der Neuregelung),
sowie auf den Seiten 53, 54 und 57 betont; daraus folgt zwingend, dass auf 6kologisch-
funktional unmittelbar benachbarte Lebensrdume/geschiitzte Tiere ebendort bei Gebiets-
ausweisungen entsprechend Riicksicht zu nehmen ist.

Zur Vermeidung von Wiederholungen wird auf die eingangs getroffenen Ausfiihrungen von
Entflechtungen, Sicherung ausreichender Absténde, Pufferzonen etc. noch einmal verwie-
sen.

Auf Grund der amtsbekannten Verbreitung/Vorkommen von Auer- und Birkwild im BIOSA-
Naturschutzgebiet bzw. im Bereiche der gegenstédndlichen Eignungszone ware — wenn
schon nicht eine Ausweisung als Ausschlusszone — nach eigener Definition des Landes
héchstens eine Abwagungszone zuldssig gewesen.

Siehe z. B. Seite 54, Anhang 1: ,Das Auerwild-Verbreitungsgebiet ist ebenfalls als Abwé-
gungszone zu interpretieren.”. Weiter heiflt es auf Seite 53 in Anhang 1 des VO-Entwurfes:
JAuerwild ist grundsétzlich als die gefdhrdetere und auch sensiblere Wildart zu sehen, die
drastischer auf Einschrdnkungen reagiert.”

Es hat daher das ,Vorsichts- und Vorsorgeprinzip* (EU-Kommission 2000, IUCN 2007) hier
seine besondere Berechtigung: bestehende bedeutsame zusammenhangende Bestéinde
sind zu schitzen und nicht durch Eignungs- oder Vorrangzonen in ihrem Bestand und Vor-
kommen zu gefahrden (VerstoR gegen Verschlechterungsverbot).

Der Verordnungsentwurf sieht jedoch rechtswidrig vor, dass die ,Eignungszone Krau-
batheck® im Norden an Liegenschaftsbereiche des 4. Einschreiters unmittelbar heranriickt,
obwohl den Jagdbehérden und Wildoékologen bekannt ist, dass sich in diesem Bereich der
Liegenschaft des 4. Einschreiters wesentliche schiitzenswerte wildékologische Strukturen,
insbesondere Balz-, Brut- und Aufzuchtpldtze fiir Auer- und Birkwild befinden, was auch
durch entsprechende Becbachtungen jederzeit unschwer unter Beweis gestellt werden
kann.

Die schadigenden Auswirkungen von WKAs auf den Bestand von Raufullhiihnern und die
anderen Vorkommen sind vielfach belegt und dem Land bekannt. Durch die geplante topo-
graflsche Sltuatlon und dle Posltionierung der WKAs in Kammlagen ist das Gefahrenpoten-
tial entsprechend hoch.

Die Bedeutung des Auer- und Birkhuhnlebensraumes im Bereiche der geplanten Eignungs-
zone und auf den Liegenschaftsteilen der Einschreiter wird durch die Wildschutzgebiete
und eine BIOSA-Vertragsnaturschutzflache im AusmafRe von rund 500 ha in unmittelbarer
Nahe, zum Teil sogar im unmittelbar angrenzenden Gebiet zur geplanten ,Eignungszone
Kraubatheck®, unterstrichen.

Im Jahre 2012/2013 wurden nachstehende Bestandzahlen fiir Raufuhiihner fiir den Be-
reich Kraubatheck und die Liegenschaften der Einschreiter ermitteit:
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e Hegegebiet Kraubatheck 16 balzende Auer- und 7 balzende Birkhahnen
¢ EJ Reuss 13 Auer- und 12 Birkhahnen

e EJ MM-Leims 8 Auer- und 3 Birkhahnen

e EJ Bauer im Holz 4 Auer- und 4 Birkhahnen

Nachdem es bei den vorgenannten Bestandzahlen auf Revierebene unter Umstanden zu
Doppelzahlungen kommen kann, weil Vogel mitunter zwischen den Revieren hin- und her-
fliegen wird fur das gesamte Gebiet zumindest ein Bestand von 50 Stiick Auerwild und 30
Stiick Birkwild (Hahnen und Hennen) angenommen.

Neben der Prasenz vorstehender RaufuBhihner finden sich im BIOSA-Naturschutzgebiet
sowie im geplanten Eignungsgebiet auch nach der Vogelschutzrichtlinie streng geschiitzte
Arten (Steinadler, Spechte, Eulen, Wanderfalke, etc.) und eine Reihe weiterer streng
geschitzter wildlebender Tiere, insbesondere mehrere Fledermausarten.

Auf das besondere zusiatzliche Risiko fiir Végel und Fledermaduse bei Positionierung von
WKA im Wald oder in waldnahen Lagen, bei Nacht oder bei Nebel sei der Ordnung halber
verwiesen (Vogelschlagrisiko, Leuchtturmeffekt, Schlagopfersituation etc.).

Zwischen den vier Betrieben der Einschreiter, besteht hinsichtlich des vom BIOSA-
Naturschutz betroffenen Teilgebietes ein besonderer dkologischer Zusammenhang:

Beobachtungen zeigen, dass der Hohenricken zwischen Finsterwald, Rannachtérl und
Kraubatheck bzw. Leimsssattel — also auch das von Osten nach Westen verlaufende Eig-
nungsgebiet — ein wesentlicher Teil dieses okologischen Zusammenhanges ist, Uber den
die wildlebenden schitzenswirdigen Tiere balz-, brut- und aufzuchtbedingt - auch jahres-
zeitlich wechseln - zumal sich in diesen vier Gebieten durch ihre unterschiedliche Nord-
bzw. Sildlage unterjéhrig unterschiedliche klimatische Situationen ergeben (Hange mit
Nord- Sid- oder Westlagen). Es ist nicht vertretbar, dass die vier im Wildschutz- und Na-
turschutzgebiet verbundenen o6kologisch bedeutsamen und landschaftlich unberiihrten
schitzenswerten Gebiete durch die Ausweisung einer Eignungszone Kraubatheck in Hin-
kunft durchschnitten werden. Die Errichtung von WKAs in Kraubatheck wiirde praktisch
eine Trennwandfunktion zwischen den nord- und sldlich des Héhenrlickens angesiedeiten
Okologischen System bedeuten und so den Weiterbestand und ein geschutztes Fortkom-
men des bestehenden 6kologischen Systems gefahrden.

4.3. International bedeutsamer Fernwechsel

Die geplante Eignungszone liegt direkt auf einem Uberregional bedeutsamen Weitwander-
wechsel fiir GroBraubwild (Luchs, Wolf, Bar). Er ermoglicht als Uberregionaler Bio-
topverbund die Ausbreitung von Tierarten mit groBen Raumansprichen und stellt damit
auch ihr Uberleben sicher.

Die Existenz dieses Wildtierkorridors ist dem Land Steiermark seit Jahren bekannt, wird
durch mehrere wildékologische Studien bestatigt und findet auch in Planungsgrundlagen
des Landes sowie des Bundes seinen Niederschlag (NATREG Raumordnungskonzept des
Landes sowie Bundesministerium fir Verkehr, Innovation und Technologie bezliglich Nach-
riastungsbedarf von Grinbriicken, im konkreten betrifft es eine Grinbriicke Uber die S36 bei
St. Stefan o. J. bzw. bei Kraubath).
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Ein Windpark am Kraubatheck hatte insbesondere auf durchwandernde Tiere, fiir die kein
Gewohnungseffekt geitend gemacht werden kann, untragbare Auswirkungen durch Larm-
belastung, Beleuchtung bei Nacht und Schattenwurf, aber auch durch die groBrdumige
Errichtung kilometerlanger AufschlieBungsstralRen, industrielle Fundamentierungs-, Errich-
tungs- und Serviceleistungen, Eisfall und Einzadunungen. Es kdme daher sowohl in der Bau-
wie in der Betriebsphase zur Barriere und die Migration in diesem Korridor wére untragbar

beeintrachtigt.

Dass in derartigen international bedeutsamen Korridoren eine Situierung von Windparks
unvereinbar ist, ergibt sich aus einer Reihe internationaler und nationaler Bestimmungen
und Forschungsergebnisse. Auch im Masterplan Windkraft des Landes Oberdsterreich
Wildtierkorridore in Oberdsterreich” kommt zum Ausdruck, dass international bedeutsame
Wildtierkorridore und deren Nahebereich fiir die Errichtung von WKA ausscheiden.

Da von WKA und den dazu gehorigen Anlagen Storungspotenziale (z. B. Larm, Licht,
Schattenwurf) ausgehen sind WKA in international bedeutsamen Korridoren strikt abzu-
lehnen, da sie die Funktion dieses funktional speziellen Wild-Lebensraumes wesentlich
beeintrachtigen. Die Raumordnungsbehorde hétte daher auch aus diesen Uberlegungen
das Kraubatheck und die im BIOSA Naturschutz liegenden Gebiete der vier Einschreiter als
Ausschlusszone auszuweisen gehabt.

Im gegenstandlichen Fall des Kraubathecks wére von der Errichtung von WKA ein beson-
ders wertvoller Knoten- und Vernetzungspunkt der umliegenden Natura 2000 Gebiete be-
troffen und dies wiirde auch die Ziele der Biodiversitadtsstrategie 2020 konterkarieren und
ist daher abzulehnen; dies ungeachtet des Umstandes, dass das Land Steiermark bisher
ihrer gesetzlichen Verpflichtung zum Schutze bedeutsamer Wildtierkorridore noch nicht
vollumfénglich nachgekommen ist, auch dies wird Gegenstand weiterer Verfahren im euro-
paischen Kontext sein.

4.4. International bedeutsame Flugroute fiir Zugvogel

Nach Untersuchungen von Dr. Peter Sackl/Joanneum stellt das Palten-Liesingtal eine in-
ternational bedeutsame Flugroute fiir Zugvogel dar. Die Végel wandern hier vom Ennstal
ins Murtal und dann weiter Richtung Neumarkter Sattel bzw. in umgekehrter Richtung. Es
wurden auf dieser Flugroute bereits signifikante Anzahlen von Greifvégeln, insbesondere
Wespenbussard, Fischadler, Rotmilan und Weihen, weiters Enten, Rallen und Kleinvogel
festgestellt.

Auf der beschriebenen Flugroute liegt das Kraubatheck auf der ,Innenkurve“; da das Krau-
batheck im Vergleich zu den umliegenden Bergen relativ niedrig ist, besteht eine hohe
Wahrscheinlichkeil, dass der Ricken des Kraubathecks direkt von den Vogeln Uberflogen
wird. WKA am Kraubatheck wiirden demnach ein sehr hohes Kollisionsrisiko fir Zugvégel
darstellen.

Weiters ist nach ornithologischen Erhebungen vom Herbst 2012 von Mag. Helmut
Jaklitsch/Wien bekannt, dass Zugvogel den Gleinalmstock im Bereich des Polstersattels
queren. Das Kraubatheck liegt genau nordlich des Polstersattel und liegt auf der Flugroute
zum Schoberpass. Auch die diese Route wahienden Végel waren durch Windkraftanlagen
am Kraubatheck akut gefahrdet. Die Lage des Kraubathecks und die Flugrouten zeigt nach-
folgende Abbildung (Foto 1).
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Foto 1: Blick vom Polstersattel auf der Gleinalm nach Norden. Das Kraubatheck (rote breite Pfeile)
liegt genau auf den Flugrouten von Zugvdgeln zwischen Polstersattel bzw. Neumarkter Sattel und
Schoberpass (Flugrouten rot punktierte Linien). Bei dieser Route ber den Schoberpass handelt es
sich um eine international bedeutsame Nord-Sid Querung der Alpen fiir Végel, vermutlich aber auch
Flederméduse; entsprechende Untersuchungen zur Abkldrung der Sachlage sind im Laufen.

4.5. Wesentliche Beeintrachtigung von Schutzgiitern des Natura 2000 Gebietes —
Niedere Tauern:

Jenes Schutzgebiet schlielbt im Westen unmittelbar an die in der Planungsinformation ,Eig-
nungszone Kraubatheck” dargestellte Ausschiusszone an bzw. ist zum Teil sogar Teil der
Ausschlusszone.

Durch Windkraftanlagen in der Eignungszone Kraubatheck wiirden u.a. auch Steinadler
und Wanderfalke negativ beeinflusst. Beide Arten sind ausgewiesene Schutzgiter des
Natura 2000 Gebietes ,Niedere Tauern® und beide Arten fliegen regelmagig bis in den Be-
reich der geplanten Eignungszone Kraubatheck; sie wurden aufgrund bisheriger praktischer
und wissenschaftlicher Erfahrungen in verschiedenen Situationen hohen, letalen Gefahren
durch Windrader ausgesetzt sein. Damit wirde das ,Verschlechterungsverbot® fiir die ge-
nannten Schutzglter des Natura 2000 Gebietes Niedere Tauern unterlaufen und ist daher
gesetzwidrig.

Ungeachtet fehlender Ausweisung besteht weiters Grund zur Annahme, dass jedenfalls das
Kraubatheck und die angrenzenden Gebiete ein ,faktisches Vogelschutzgebiet® darstellen
und nach der Judikatur der nationalen wie internationalen Hoéchstgerichte wie ein ausge-
wiesenes Vogelschutzgebiet zu behandeln sind. Diesbeziiglich laufen einschldgige ornitho-
logische Untersuchungen.

Zudem kommt, dass in unmittelbarer Nahe zu den geplanten WKA und im Bereiche der
geplanten Eignungszone ein Feuchtgebiet mit einschldgigen schitzenswerten 6kologi-
schen Bestanden, und zwar die sog. ,Schwarze Lacke® existiert, fir die von Seiten des
Naturschutzes Bemiihungen zur ausdriicklichen Unterschutzstellung bestehen.

In Anbetracht der ausgedehnten und durchaus auch brandempfindlichen Walder und der
schweren Erreichbarkeit des Gebietes seitens der Feuerwehr, ware im Fall eines gréberen
technischen Defektes oder Brandes nicht gewahrleistet, den Schutz dieses Oberflachen-
gewassers oder auch naturschutzfachlich hochwertige Waldbestande zu gewahrieisten.
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4.6. Ausschlusskriterium Schutz des Landschaftsbildes

Auch das Ausschlusskriterium Schutz des Landschaftsbildes trifft fiir die vier eingangs um-
schriebenen Liegenschaftsteile der Einschreiter, sowie den als Eignungszone vorgesehe-
nen von Norden nach Westen verlaufenden Bereich des Kraubatheck zu:

Die europaische Landschaftskonvention verpflichtet den Schutz, die Pflege und die
Gestaltung der Landschaft zu férdern und die europdische Zusammenarbeit in
Landschaftsfragen zu organisieren.

Die Unterzeichner verpflichten sich unter anderem:

Landschaften als wesentlichen Bestandteil des Lebensraumes der Menschen, als
Ausdruck der Vielfalt ihres gemeinsamen Kultur- und Naturerbes und als Grundstein
ihrer Identitét rechtlich anzuerkennen. Das Ubereinkommen betrifft sémtliche Land-
schaften, sowohl besonders bedeutsame, als auch gewbdhnliche, welche die
menschliche Lebensqualitét und die Qualitédt der Umwelt bestimmen (SEV-Nr. 176).

Schiitzenswerte ,Unversehrtheit der Landschaft’ ist im Falle der Eignungszone Krau-
batheck gegeben, da es keine Vorbelastungen wie Windkraftanlagen, hochrangige Infra-
struktur, Stromleitungen, Skigebiete, Seilbahnen und Bergbaugebiete gibt (siehe auch Foto
2 auf nachfolgender Seite).

Man findet im eingangs beschriebenen Landschaftsteil geschlossene Hangwalder, prak-
tisch kein Grinland, touristische Nutzung ist nicht vorhanden, es gibt hier keinerlei Auslau-
fer hochtechnisierter, moderner Infrastrukturen (siehe Anhang 1_Methodik vom VO-
Entwurf, Seite 40); in diesem Bereiche mussten grof¥flachige Schlagerungen und Rodun-
gen des Waldbestandes durchgefiihrt werden, um Uberhaupt erst die forsttechnischen Vo-
raussetzungen fir die kiinftige Errichtung der Industrieanlagen (WKAs) zu schaffen.

Der von Norden nach Siiden keilférmig verlaufende Teil der geplanten Eignungszone Krau-
batheck ist charakterisiert durch die Ansiedlung mehrerer bauerlicher Schutz- und Almhit-
ten mit zum Teil gelebter Almwirtschaft (z. B. Hoferalm), als Teil eines seit unvordenklicher
Zeit bestehenden Weidebereiches mit einem sanften Wandertourismus mit einem uber
viele Jahre gewachsenen Netz an Wander- und Bergwegen; die Existenz all dieser Einrich-
tungen stellt nach Auffassung der Einschreiter bereits einen Ausschlussgrund fir die Aus-
weisung von Eignungszonen dar, zumal das Land hieriber mit entsprechendem Datenma-
terial versorgt ist. Die ErschlieBung dieses Teiles erfolgt Gber einen unausgebauten - fir
Schwerfahrzeuge nicht geeigneten — Waldweg, der diesen Teil der Flachen der Weidenge-
nossenschaft mit dem Tal verbindet.

Die Genehmigung einer Windindustrieanlage mit einer Nabenhdhe von 98 m und einem
Rotordurchmesser von 82 m, somit einer Gesamthéhe von 139 Meter, somit rund sechsmal
hoher als der existierende Waldbestand im Bereiche des Kraubathecks — noch dazu in &u-
Rert exponierter Kammlage, in rdumlicher Ndhe zu einem Natura 2000 Gebiet, und Uber
30-40km aus verschiedenen Richtungen einsehbar - wiirde den Zielsetzungen der Land-
schaftskonvention, diametral zuwiderlaufen und einen Akt des riicksichtslosen Umganges
mit der Ressource Landschaft darstellen. Dies veranschaulicht eindrucksvoll die folgende
Fotomontage Uber die Errichtung von blofs finf Windkraftanlagen.
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Foto 2: Fotomontage des noch unzerstorten Kraubathecks (Foto vom Hennerkogel nach Siidosten
aufgenommen); es sind hier nur fiinf WKA eingezeichnet, obwohl bekannt ist, dass der WKA-
Betreiber die Errichtung einer weit héheren Anzahl plant. Weiters fehien in der Fotomontage auch
noch die das Landschaftsbild zusétzlich schwer belastenden Straflen und andere fir Errichtung und
Betrieb von WKAs nétigen Infrastrukturen sowie die grof¥flachigen Rodungen im Bereich der kinfti-
gen Betriebsanlagen.

Die Realisierung eines Industrieprojektes wie des hier geplanten wirde weitldufige Beein-
trachtigungen und Zerstérungen des Landschaftsbildes im Bereiche des Kraubathecks ver-
ursachen und zur Vernichtung der von Wald- und Almwirtschaft gepragten Landschaft mit
naturnahem Charakter fihren.

Das Kraubatheck ist der letzte dstliche Hohenzug der Niederen Tauern, der diese Gebirgs-
gruppe zum Mur-Liesingtal abschlieBt. Auf Grund des Umfanges und der Gesamthdhe der
geplanten Anlagen ergabe sich eine extreme Fernwirksamkeit und das bestehende Land-
schaftsbild wirde vollig verandert. Es wiirde seine Eigenart und sein MaRstabssystem ver-
lieren und durch die geplanten Anlagen samt notwendiger Infrastruktur industriell Gber-
frachtet und tberformt. Das ruhende, statische Landschaftsgefiige wiirde durch die untypi-
schen Drehbewegungen der Rotoren und ihr néchtliches Blinken verloren gehen und statt-
dessen ein aufgeregter Industrielandschaftscharakter geschaffen.

Gerade der Ubergangsbereich von den héheren Gebirgsgruppen in das flache Mur und
Liesingtal muss als landschaftlich héchst sensibel eingestuft werden und ware daher von
der Raumordnungsbehdrde als Ausschlussgebiet zu schitzen.

Eine Genehmigung des Projektes wiirde einen Verstol} gegen die Landschaftskonvention
durch die Republik Osterreich darstellen. Dass die Gemeinden St. Stefan und Kraubath fiir
die Realisierung des WKA Projektes auftreten, ist auch darauf zuriickzufiihren, dass diesen
beiden Gemeinden vom WKA Betreiber langfristig jahrliche Zuschiisse in Aussicht gestellt
wurden und bedeutende Gemeindevertreter zum Teil Eigentimer von auszuweisenden
Teilen des Eignungsgebietes sind, in dem der geplante Windpark situiert werden soll.
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Dass dies fir einzelne Liegenschaftseigentimer und Projektbetreiber wirtschaftlich von
grolRem Vorteil wére, steht auler Streit, noch dazu wo derartige Aktivitdten erheblich aus
offentlichen Mitteln geférdert werden. Diese Uberlegungen rechtfertigen jedoch keinesfalls
die Hinnahme beachtlicher Umweltschaden.

4.7. Erreichbarkeit und Energieableitung

Auch die geforderten allgemeinen Eignungskriterien Erreichbarkeit und Energieableitung
treffen fur das gegenstandliche Eignungsgebiet Kraubatheck nicht zu:

Um in den geplanten Hohenlagen von 1.400-1.500m eine WKA zu errichten, missten um-
fangreiche BaumaRnahmen zur Herstellung von Bauhilfseinrichtungen bewilligt und vorge-
nommen werden; kilometerlange StralBen in einer Breite von rund 5 m mit Kurvenradien
von Uber 20 m waren in einem bislang unbelasteten Gebiet ganzlich neu anzulegen und
zum Teil Briicken, Trafostation etc. zu errichten, um den Transport von Bau- und Aushub-
material, Anlagenteilen, die Errichtung von Trafo-Anlagen und Leitungen (iberhaupt erst
technisch zu ermdglichen; es kiame zu grofen landschaftszerschneidenden Strallenab-
schnitten um die einzelnen Windrader zu erschlieBen. Umfangreiche Waldflachen waren zu
roden, kilometerlange Leitungen waren zu schaffen um Uberhaupt eine Einspeisung der
gewonnenen Energie technisch moglich zu machen, zumal in raumlicher Nahe hiefir keine
Einrichtungen bestehen.

Die geplante WKA wiirde rund 4,5 km entfernt zur nachsten Feuerwehreinrichtung liegen;
hohe Schneelast mit Schneeverwehungen charakterisieren das Planungsgebiet; Waldbrén-
de bedingt durch Storfalle oder Blitzschlag an den Anlagen kénnten mangels zeitnaher
Rettungseinrichtungen nicht geléscht bzw. gesichert werden; auf das Problem von Eisfall
sei in diesem Zusammenhange zusatzlich hingewiesen.

Beweise zu 4.1-4.7:  Sachverstidndige
Anfrage an das Jagdamt Leoben,
Stellungnahme des DI Horst Leitner, (Beilage 2)
Wildtierkorridore in Oberdsterreich:
http://www.coeumweltanwaltschaft.at/xbcr/SID-E3342E59-
97E03045/wildtierkorridore ooe 2012.pdf
Einvernahme von Gemeinderaten von Kraubath und St. Stefan
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5. AUSGLEICHSMASSNAHMEN

Sie sollten dazu dienen, erhebliche nachteilige Auswirkungen eines Projektes auf die Um-
welt zu kompensieren und bestehende schiitzenswerte 6kologische Strukturen vor wesent-
lichen Beeintrachtigungen zu schiitzen. Dieser Aufgabe kommt das Land mit dem vorlie-
genden Verordnungsentwurf nicht nach. Wie bereits ausgefuhrt wurde, unterlésst das Land
die Vorgabe wesentlicher Rahmenbedingungen und sieht bislang seine Aufgabe primar
darin, die geplanten WKAs gegen heranriickende Einrichtungen (Bauland) zu schitzen.
Dass damit dem Auftrag zur Vornahme eines Ausgleiches negativer Umweltauswirkungen
nicht entsprochen wird, wurde bereits ausgefiihrt; dass das Land mit der Schaffung von
Eignungszonen eine Umweltvertraglichkeitsprifung umgehen will, wurde auch schon auf-
gezeigt.

Die auf Seite 39, insbesondere aber Seite 40 des Anhanges 2 des VO-Entwurfes erwéhn-
ten MaRnahmen wurden bislang in den VO Text nicht einmal als generelle Verpflichtung
aufgenommen.
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6. UNVERHALTNISSMASSIGKEIT VON EINGRIFF UND NUTZEN

Der Beitrag der Windkraft zur Stromversorgung darf nicht Giberbewertet werden, da sie nur
unter speziellen eingeschrankten Standortbedingungen ékonomisch und ¢kologisch sinn-
voll ist. In Osterreich besteht in windreichen Gebieten, so in flachen Regionen des Burgen-
landes und Niederdsterreichs, eine weit groRere VerhaltnismaRigkeit zwischen dem ener-
giewirtschaftlichen Nutzen auf der einen Seite und den Eingriffen in den Natur- und Land-
schaftshaushalt auf der anderen Seite.

Ganz anders ist die Situation im alpinen Raum: z. B. beim Kraubatheck im landschaftlich
sehr sensiblen Ubergangsbereich in das Mur- und Liesingtal, wiirden einem enormen Ein-
griff in den Natur- und Landschaftshaushalt ein recht bescheidener Energieertrag und sehr
hohe AufschlieBungskosten gegeniibersehen.
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7. UNVEREINBARKEIT DES PROJEKTES MIT DEM POSITIONSPAPIER ,,UM-
WELTFREUNDLICHE NUTZUNG DER WINDENERGIE DES UMWELTDACHVER-
BANDES

Am 1. Dezember 2011 hat der Umweltdachverband das Positionspapier ,Umweitfreundliche
Nutzung der Windenergie" beschlossen. Im Papier haben sich alle Mitgliedsorganisationen,
darunter auch die IG Windkraft, zu Tabuzonen und Ausschlusskriterien fur Windkraftanla-
gen bekannt. Dazu zahlen u.a.:

Standorte an zentralen Sichtachsen und landschaftspragenden Sichtbezie-
hungen zu wertgebenden Strukturen.

Naturschutzfachlich bedeutsame Flachen stellen Tabuzonen fur WKA dar.
Weiters ist eine ausreichende Pufferzone bei Vogelschutzgebieten und
wichtigen Habitaten gefahrdeter Arten, unter Berticksichtigung art- und pro-
jektspezifischer Aspekte sowie lokaler und regionaler Gegebenheiten, ein-
zuhaliten.

Uberregional bedeutsame Wildtierkorridore diirfen durch Windenergieanla-
gen nicht beeintréchtigt werden. Beim Bau von WKA muss vom Betreiber
nachgewiesen werden, dass mit keinen erheblichen Beeintrachtigungen des
Wildwechsels zu rechnen ist.

Aufterdem soll eine ausreichende Pufferzone zu Uberregional bedeutsamen
Rastplatzen, Schlafplatzen und Zugkorridoren von Zugvégeln, unter Berlick-
sichtigung art- und projektspezifischer Aspekte, eingehalten werden.

Zu bedeutenden Fledermauswochenstuben, Schwarm- und Winterquartieren
sollen ausreichende Absténde, unter Berilicksichtigung art- und projektspezi-
fischer Aspekte eingehalten werden.

Praktisch alle vorstehend angeflhrten Ausschlusskriterien liegen im Bereich der geplanten
Eignungszone Kraubatheck vor: Die geplante Eignungszone am Kraubatheck sieht keine
Pufferzone zu wichtigen Habitaten gefahrdeter Arten vor, sie betrifft unmittelbar einen tber-
regional bedeutsamen Wildtierkorridor und sie betrifft eine zentrale Sichtachse des Mur-
und Liesingtales etc.. Die Ausweisung als Eignungszone ist daher auch mit dem Positions-
papier, das auch die IG Windkraft unterzeichnet hat, unvereinbar.
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8. ZUSAMMENFASSUNG

e Zum Schutz der Ausschlusszone wird eine 1.000m breite Pufferzone rund
um diese gefordert, in der keine WKA errichtet werden dlrfen und die dem-
entsprechend weder als Vorrangzone noch als Eignungszone auszuweisen
ist.

¢ Die Eignungszonen konterkarieren das vom Land formulierte Ziel der Clus-
terung von WKA und sind deshalb abzulehnen.

o Da WKA in jedem Fall regionale Auswirkungen haben, darf die raumplaneri-
sche Kompetenz nicht vom Land auf die Gemeinden Ubertragen werden wie
dies gegenwartig fur die Eignungszonen vorgesehen ist.

e In Anbetracht der bestehenden und bewilligten WKA und der vorgesehenen
Vorrangzonen ist das Ausbauziel von 300 MW fir das Land Steiermark
leicht erreichbar und die zusétzliche Ausweisung der sehr problematischen
Eignungszonen ist Uberflissig und daher abzulehnen.

e Uberregional bedeutsame Routen von Zugvdgeln und {iberregional bedeut-
same Wanderkorridore (Fernwechsel) von GroRraubwild sind sofern nicht
bekannt zu erheben und als Ausschlusszonen auszuweisen.

e Die derzeitige Datenlage des Landes Steiermark fiihrt bereits dazu, dass je-
denfalls die vom BIOSA-Naturschutz betroffenen Teile der Betriebsflachen
der vier Einschreiter (dargestellt im vorlegten Lageplan Nr. 1), sowie das
beabsichtigte ,Eignungsgebiet Kraubatheck® als Ausschlusszone auszuwei-
sen sind.

Graz, am 04.04.2013 an die
abteilung13@stmk.gv.at

und in CC an begutachtung@stmk.gv.at
Betreff: ,Begutachtung"
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1 Einleitung und Zielsetzung

Die Expertise wurde von den drei Grundeigentimern

= [Forstverwaltung Eltz, Kraubathgraben 7, 8714 Kraubath
» Prinz Reuss'sche Forstverwaltung, Gaisgraben 15, 8774 Mautern
= MM Forstbetrieb Leims GmbH, 8773 Kammern im Liesingtal 35

am 1. Marz 2013 durch das Ingenieurblro fur Wildokologie und Naturschutz e.U., Dr.
Andreas Kranz, beauftragt und hat zum Ziel, die Bedeutung der Korridorwirkung des

Kraubathecks fur landgebundene Grol3sauger darzustellen.

2 Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet mit dem 1.475 Meter Gber dem Meer gelegenen ,Kraubatheck"
befindet sich in den 6Ostlichen Auslaufern der Seckauer Alpen. Die Nord-Sid-Achse von
Mautern im Liesingtal bis Feistritz bei Knittelfeld im Murtal beschreibt das westliche Ende des
Untersuchungsgebietes. Der Gipfel des Kraubathecks liegt rund sieben Kilometer westlich
des Knoten St. Michael, wo die Schnellstrale S36 (Murtal) in die Phyrnautobahn A9
(Liesingtal) mindet. Beide héherrangigen Stralien werden von einem Wildzaun begleitet, der
das Wechseln von Wildtieren unterbinden und die Gefdhrdung der Stral3enbenutzer
minimieren soll. Gleichzeitig stellt diese Verkehrsinfrastruktur eine absolute Barriere fur sehr
viele Wildarten dar. Fur die vorliegende Expertise wird diese Verkehrsinfrastruktur zur
Abgrenzung des Untersuchungsgebietes herangezogen.

Insbesondere im Norden aber auch im Suden des Untersuchungsgebietes reichen
ausgedehnte Walder bis in die Niederungen. Die Talbereiche mit Siedlungen und Grinland
im Anschluss an das Untersuchungsgebiet sind meist verhaltnismafiig schmal, wodurch die
nachsten Waldbereiche durchschnittlich nicht mehr als 800 Meter im Liesingtal und 1.500

Meter im Murtal entfernt liegen.

3 Methode

Als Grundlage fur die Expertise wird einerseits die gegenwartige Gesetzeslage auf

internationaler und nationaler Ebene beleuchtet und andererseits die Situation der
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Wildtierkorridore im Bereich des Kraubathecks anhand vorhandener Literatur und einer
Experteneinschatzung sowie anhand von vorhandenem Kartenmaterial (OK 50,

GoogleEarth) beschrieben.

4 Ergebnisse

4.1 Gesetze, Richtlinien, Konventionen

4.1.1 Landesgesetze

Wildokologische Korridore stehen in Osterreich im Spannungsfeld zwischen verschiedenen
Bereichen des offentlichen Rechts einerseits, wie Stral3en-, Bau-, Raumordnungs-, Jagd-
und Naturschutzrecht, sowie zwischen Ooffentlichem und privatem Recht andererseits
(MAUERHOFER 2008). In der Steiermark sind die Planungen hinsichtlich der flachigen
Verankerung von Wildokologischen Korridoren mittels Raumordnungsrecht bzw. Verordnung
in den sogenannten regionalen Entwicklungsprogrammen am weitesten fortgeschritten. Hier
besteht die rechtliche Moglichkeit, sogenannte Griinzonen vor ihrer Verbauung zu schiitzen.
Im Projekt NATREG (Managing Natural Assets and Protected Areas as Sustainable Regional
Development Opportunities) wurden dazu Richtlinien fur die Ausweisung von
Lebensraumkorridoren erarbeitet (WIESER ET AL. 2011). Die Entwicklungsprogramme
normieren, dass ,(die) Durchlassigkeit von wildékologisch uberregional bedeutsamen
Korridoren ... zu sichern (ist)* (STEIERMARKISCHE LANDESREGIERUNG 2004). Weiters kann aus
dem Steirischen Naturschutzgesetz 1976 idgF aus 8§ 13 die Notwendigkeit der
Lebensraumvernetzung abgeleitet werden, indem ein glnstiger Erhaltungszustand fir
Natura 2000 Gebiete eingefordert wird, dieser jedoch ohne ein koharentes Netz dieser

Gebiete und der Verbindungen derselben kaum langfristig aufrecht zu erhalten ist.

4.1.2 Internationale Gesetze, Richtlinien, Konventionen

Berner Konvention 1979

Sie ist ein Ubereinkommen Uber die Erhaltung der europaischen wildlebenden Pflanzen und
Tiere und ihrer natlrlichen Lebensraume. Darin verpflichten sich die Vertragsparteien,
besondere Aufmerksamkeit dem Schutz jenen Gebieten zuzuwenden, die fir wandernde
Arten aus Anhang Il und Il von Bedeutung sind, und die als Uberwinterungs-, Sammel-,
Futter-, Brut- oder Mauserplatze im Verhaltnis zu den Wanderrouten glinstig liegen (BERNER
KONVENTION 1979).

4/9



Alpenkonvention 1989

In den Protokollen der Alpenkonvention fir Verkehr und Raumplanung, nachhaltige
Entwicklung sowie Naturschutz und Landschaftspflege verpflichten sich die Vertragsparteien,
geeignete MalRnahmen zu treffen, um einen nationalen und grenziberschreitenden Verbund
ausgewiesener Schutzgebiete, Biotope und anderer geschitzter oder schitzenswerter

Objekte zu schaffen (ALPENKONVENTION 1991).

Biodiversitatskonvention 1992

Sie ist ein Ubereinkommen (iber die biologische Vielfalt. In der Biodiversitatskonvention sind
die Vertragsparteien tibereingekommen, dass sie Okosystemen und Lebensraumen, die von
wandernden Arten benétigt werden, besondere Beachtung zukommen lassen (UNITED
NATIONS 1992).

Bonner Konvention 2003

Sie ist ein Ubereinkommen zur Erhaltung der wandernden, wild lebenden Tierarten. Die
Vertragsparteien erkennen die Notwendigkeit an, MaRnahmen zu ergreifen die verhindern,
dass eine wandernde Art gefahrdet wird (BONNER KONVENTION 2003).

Fauna-Flora-Habitatrichtlinie 1992

Die FFH-Richtlinie dient der Erhaltung der natirlichen Lebensraume und der Habitate der
Arten. Sie halt in Artikel 3 fest, dass sich die Mitgliedstaaten bemihen werden, die
Okologische Koharenz von Natura 2000 zu verbessern. Dies kann durch die Erhaltung und
gegebenenfalls die Schaffung der in Artikel 10 genannten Landschaftselemente, die von
ausschlaggebender Bedeutung fiir wildlebende Tiere und Pflanzen sind, erreicht werden
(RICHTLINIE DES RATES 1992).

In Artikel 10 wird weiter ausgefuhrt, dass sich die Mitgliedstaaten dort bemiihen werden, die
Pflege von Landschaftselementen zu férdern, wo sie dies im Rahmen ihrer Landnutzungs-
und Entwicklungspolitik fur erforderlich halten und wo eine ausschlaggebende Bedeutung fir
wildlebende Tiere und Pflanzen vorliegt.. Hierbei handelt es sich um Landschaftselemente,
die aufgrund ihrer linearen Struktur (z. B. Flusse mit ihren Ufern oder herkémmlichen
Feldrainen) oder ihrer Vernetzungsfunktion (z. B. Teiche oder Gehdlze) fur die Wanderung,
die geographische Verbreitung und den genetischen Austausch wildlebender Arten
wesentlich sind. Mit der FFH-Richtlinie werden die Verpflichtungen der Berner Konvention

weitgehend abgedeckt.
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EU-Biodiversitatsstrategie 2020

Diese Strategie der Europadischen Gemeinschaft besagt, dass unter anderem der Verlust von
natlrlichen Habitaten nahezu gegen Null gehen muss und deren Verschlechterung und
Fragmentierung weitgehend reduziert werden soll. Gut vernetzte Schutzgebietssysteme sind
zu erhalten und andere MalRnahmen in ein weiteres landschaftliches Feld zu integrieren

(EUROPEAN COMMISSON 2011).

Windkraftmasterplan Oberdsterreich

Der Windkraftmasterplan fir Oberdsterreich sieht unter anderem vor, dass Uberregional
bedeutende Wildtierkorridore als Ausschlusszone flr Windkraftanlagen gelten. Allerdings ist
dieser Masterplan zwar von der Politik vorerst abgesegnet, hat aber aktuell nur einen
empfehlenden Charakter und keinen rechtsgiiltigen Status (AMT DER OO. LANDESREGIERUNG
2012).

4.2 Wildtierkorridore

Bereits in der Studie von VOLK ET AL. (2001) finden sich im Gebiet des Knotens St. Michael
Hinweise auf seltene, weit wandernde, waldbevorzugende Wildtiere wie Wolf, Luchs und
Bar. Beschrieben werden fiir das Gebiet zwei Korridore mit Uberregionaler (internationaler)
Bedeutung. In Ost-West Richtung verlauft der Ostalpen Ost-West-Hauptkorridor, welcher
Gebirgslebensrdume, angrenzende Waldlebensraume sowie randalpine, waldarmere
Gebiete miteinander vernetzt. Zum Studienzeitpunkt war dieser Korridor, welcher die
Autobahnen A9 und A10 quert, ausreichend durchléssig. In Nord-Sud Richtung verlauft der
sogenannte Koralmkorridor. Er erstreckt sich von den Dinariden lber den slowenischen
Alpenostrand, die Koralm bis zur Aufgabelung in Richtung Niedere Tauern, Steirische
Kalkalpen bzw. in Richtung Fischbacher Alpen und Niedertsterreichische Kalkalpen. Dieser
Korridor quert die Autobahnen A2 und A9 sowie die Schnellstralen S6, S35 und S36, wobei
die S6 bzw. die S 36 zwischen Bruck an der Mur und Judenburg als nicht ausreichend
durchlassig beurteilt wurden (VOLK ET AL. 2001).

Als Folge daraus werden Nachristungen, also Querungsbauwerke Uber die bestehende
lineare Verkehrsinfrastruktur ausgewiesen. Im Bereich nordlich der Hartsteinwerke Preg bzw.
einen Kilometer sudlich der Ortschaft Leising befindet sich das erste nachzurlistende

Querungsbauwerk, das mit hoher Dringlichkeit zur Umsetzung empfohlen wird. Die Eignung
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und Dringlichkeit dieses Nachristungsstandortes an der S36 wird auch von PROSCHEK
(2005) in einer neuerlichen Studie bestatigt.

Ein weiterer fur das Untersuchungsgebiet relevanter alternativer Standort wird von
PROSCHEK (2005) fur die Nachristung einer Wildquerungshilfe an der S36 im
Gemeindegebiet von St. Stefan ob Leoben ca. 1,4 Kilometer westlich des Autobahnknotens
St. Michael empfohlen, in dem er auf das Lebensraumkontinuum der Seckauer Alpen als
Auslaufer des Fressenberges und seiner vorgelagerten Kuppen sowie den
Windischbachgraben als direkte Anschlussstellen eingeht. Proschek fuhrt weiter aus, dass
die Anschlussstelle im Stiden von den nérdlichen Auslaufern des Schrakogels gebildet wird,

der an die Gleinalpe bzw. an die Koralm anschlief3t.

Querungsmadoglichkeiten an der A9 zwischen Knoten St. Michael und Mautern befinden sich
nach VOLK ET AL. (2001)

a) im Bereich von Timmersdorf (Kategorie C),

b) 300 Meter westlich der Raststatte Kammern (Kategorie B) und

c) 1.300 Meter westlich der Raststétte Kammern (Kategorie C).
Alle drei Querungsmoglichkeiten sind Bauwerke, welche im Zuge des Autobahnbaus zur
Uberbriickung der Liesing errichtet wurden. Die Kategorisierung ist ein Hinweis auf die
Bedeutung der Querungsmdglichkeit fir Wildtiere, wobei die Kategorie A-Bauwerke am
bedeutendsten sind.

Die RVS 04.0312 Wildschutz, herausgegeben von der Osterreichischen
FORSCHUNGSGESELLSCHAFT STRARE-SCHIENE-VERKEHR (2007) sieht entlang von Autobahnen
und SchnellstraRen eine Wildquerungsmoglichkeit auf zumindest allen drei Kilometern im
Grunland bei Neu- und Ausbaustrecken verbindend vor. Da diese fachliche Vorgabe der
Durchlassigkeit von Bestandsstrecken nicht Gberall erreicht wird, hat das Bundesministerium
fur Verkehr, Innovation und Technologie (BMVIT) im Jahre 2006 eine Dienstanweisung
erlassen, in welcher die Nachriistung von Bestandsstrecken mit 20 Wildquerungshilfen bis
zum Jahr 2027 gefordert wird. Eine dieser nachzuristenden Wildbriicken wurde wie erwahnt
bereits von VOLK ET AL. (2001) empfohlen und befindet sich im Einzugsbereich des

Untersuchungsgebietes an der S36 (Standort Leising).

Einen aktuellen Hinweis Uber die Bedeutung des Untersuchungsgebietes konnte im Vorjahr
ein vermutlich aus Slowenien stammender Braunbar beisteuern, indem er die S6 im Bereich
von Kraubath von Sid nach Nord und die A9 im Bereich vom Schoberpass von Nord nach
Sud querte. Die Spuren waren durch den umgedrickten, autobahnbegleitenden Wildzaun
deutlich zu sehen (KRANZ, MDL. MITT. 2012).
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5 Schlussfolgerung

Im Bereich von auslaufenden Gebirgsziigen und Ricken bzw. im Bereich von
konvergierenden Talern sind naturgemaf erhohte Wildwechselkonzentrationen vorzufinden,
was im vorliegenden Untersuchungsgebiet durch den Nachweis von seltenen,
waldbevorzugenden Grol3wildarten untermauert wird (VOLK ET AL. 2001, PROSCHEK 2005,
KRANZ MDL. MITT. 2012). Die relativ geringen Abstande von ausgedehnten Waldbereichen
links- und rechtsufrig der Liesing bzw. der Mur erhthen zusatzlich die Attraktivitat far
waldbevorzugende Wildarten gebirgsstockiberschreitend zu wandern. Durch die in Punkt
4.1 dargestellten Gesetze, Richtlinien und Konventionen ist flr ausgewahlte Arten, darunter
seltene GroRrduber aber auch Raufuf3hihner, eine ausreichende Mdoglichkeit fir Migration
und Dispersion durch den Erhalt geeigneter Landschaftselemente vorzusehen bzw. zu
erhalten. Des Weiteren soll ein koharentes Netz von Natura 2000 gem. Artikel 10 der FFH-
Richtlinie bzw. ein gut vernetztes Schutzgebietssystem gem. der Biodiversitatsstrategie 2020
der Europaischen Kommission geschaffen bzw. erhalten werden. Auf &hnliche Inhalte
verweisen noch die Alpen-, Berner-, Bonner- und die Biodiversitatskonvention. Insofern
nimmt der Bereich rund um das Kraubatheck eine Sonderstellung ein, da hier die
Vernetzungsachsen der Natura 2000 Schutzgebiete
= Niedere Tauern“ (Vogelschutzgebiet) &
» Hochlagen der 6stlichen Woélzer Tauern und Seckauer Alpen* (FFH-Gebiet)
mit
» Eisenerzer Alpen” (FFH-Gebiet) im Norden &
= Ober- und Mittellauf der Mur, mit Puxer Auwald, Puxer Wand und Gulsen* (FFH-Gebiet) im
Suden

zusammenlaufen und entsprechend den Ausfihrungen von VOLK ET AL. (2001) tberregionale
bzw. internationale Wildtierkorridore bilden. Vor diesem Hintergrund sind sowohl geplante
GroR3projekte im Untersuchungsgebiet kritisch zu beurteilen als auch die noch ausstehende

Nachristung von Wildguerungsmaoglichkeiten an der S36 so rasch als moglich umzusetzen.
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Wildokologische Stellungnahme

betreffend: Antrag fir Wildschutzgebiete fiir Auer- und Birkwild
in den Revieren E) Fb. Leims, EJ Forstgut Eltz, EJ Prinz Reuss, E) Bauer im Holz

Die Waldgebiete stidwestlich und nordéstlich des Kraubathgrabens in den Bezirken
Murtal und Leoben zeigen ein bedeutendes Auerhuhnvorkomen, das als Teil-
population mit weiteren angrenzenden Vorkommen zusammenhingt.

Das Gebiet weist in vielen Teilen sehr giinstige Topographie fir Auerwild auf: zahl-
reiche relativ flach ausgepragte Kuppen und Hinge mit Expositionen nach Siidost bis
Stidwest in Hohenlagen zwischen 1200 m bis 1500 m Seehéhe, stark in sich gegliederte
Hénge, die alle Expositionen auf kleinstem Raum aufweisen und somit fiir Auerhiihner
vielfdltigen Lebensraum bieten.

Die groRe Anzahl an Balzpldtzen und die konstant hohe Zahl an balzenden Hahnen in
den Revieren der Eigenjagden Leims, Eltz, Prinz Reuss und Bauer im Holz (im Schnitt
der letzten 10 Jahre 27-30 Auerhahnen in den vier Revieren) zeigt, dass es sich hier um
Kerngebiete handelt, die sehr wahrscheinlich auch als Quellgebiete fiir angrenzende
Vorkommen dienen. Wihrend in den Revieren Eltz und Prinz Reuss im Verlauf der
letzten 10 Jahre eine anndhernd gleichbleibende Anzahl an Hahnen gezihlt wurde,
konnte im Revier E) Leims eine stetige Zunahme bemerkt werden.

Wiederholte Sichtungen seitens der Grundbesitzer und deren Personal von Hennen mit
ihren Gesperren weisen auf Brut- und Aufzuchtgebiete im niheren Umbkreis der
Balzplatze hin. Um diese fiir den Auerhuhnbestand wichtigen Gebiete zu sichern,
erscheint es sinnvoll, die ,Kernregionen” fiir Balz, Brut und Jungenaufzucht abzu-
grenzen und im Rahmen eines zeitlich befristeten Wildschutzgebietes auszuweisen. Die
jeweiligen Flachen der Wildschutzgebiete fiir Auerwild sind in der beigelegten
kartographischen Abbildung als blaue Flichen gekennzeichnet.

Fir eine genaue Abgrenzung dieser Wildschutzgebiete sollte eine Lebensraum- und
Nachweiskartierung im ausgehenden Frithjahr und Sommer erfolgen, um einerseits die
wichtigen Lebensraumteile fiir Brut und Jungenaufzucht zu erfassen und andererseits
diese Kartierungen durch direkte und indirekte Nachweise (Sichtungen, Losungsfunde,
Nester etc.) zu belegen und abzusichern.
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Die Birkwildvorkommen in den Gebieten der Eigenjagdreviere Leims und Eltz zeigen
ebenso einen Aufwirtstrend im Bereich der Kammlinie beginnend vom Hennerkogel
bis zum Klochkogel und vom Rannertérl nach Siiden. Dies ist einerseits auf Auf-
lichtungen bedingt durch gréRere Windwiirfe, v.a in den Bereichen des Klochkogels und
vom Rannachtérl Richtung Siiden, andererseits auf waldbauliche MaRnahmen zuriick-
zuflihren.

Dieses Gebiet nordlich der Mur ist als Trittsteinbiotop und damit der Verbindung mit
den Birkhuhnvorkommen siidlich der Mur und in Richtung des Reiting/G6Recks im
Norden zu sehen. Eine Zunahme des Bestandes in nadherer Entfernung zu den benach-
barten Vorkommen erleichtert und verbessert damit den genetischen Austausch
zwischen den einzelnen Teilpopulationen aus.

Im Bereich Speickbichl/Schwaigerhbhe im Revier Prinz Reuss konnte ebenfalls ein
stetiger Anstieg bei den Zdhlungen bemerkt werden. So hat sich die Anzahl der
balzenden Hahnen in diesem Bereich seit dem Winter 2003 verdoppelt.

Die Grundbesitzer der drei Reviere bekunden ihr Interesse, diese Wildart weiterhin zu
fordern und auch lebensraumverbessernde MaRnahmen durchzufithren. Wie fiir
Auerwild erscheint es auch fiir das Birkwild sinnvoll, fiir die Balz, Brut- und Aufzucht-
gebiete in dieser Region Wildschutzgebiete auszuweisen.

Besonders fiir das Birkwild, das als ,Sukzessionsart” Veranderungen im Waldbild, v.a.
der Bildung offener Bereiche rasch zu folgen vermag, ist bei Ausweisung eines
Wildschutzgebietes darauf zu achten, dass geeignete Lebensraumstrukturen vorhanden
bleiben. Aber auch fiir das Auerwild ist darauf zu achten, dass giinstige Lebensraum-
strukturen innerhalb ausgewiesener Wildschutzgebiete erhalten bleiben bzw. aktiv
geférdert werden.

Die genaue Abgrenzung der moglichen Wildschutzgebiete sollte ebenfalls im Friihjahr
bzw. Sommer nach Gebietsbegehungen und Nachweiskartierungen in den vorldufig
eingezeichneten Bereichen (s. Abb., gelbe Fldchen) erfolgen.

Die Ausweisung der dargestellten Fldchen als Wildschutzgebiete dient der Forderung
der genannten RaufuRhuhnarten, insbesondere sollen die Brut- und Aufzuchtgebiete der
Hiihnervogel vor Stérungen jeder Art geschiitzt werden. (siehe auch Steiermérkisches
Jagdgesetz, § 58, FFH-Richtlininie, Vogelschutz-Richtlinie). Auch die rdaumliche Nihe
zum Natura 2000 Gebiet Niedere Tauern (1,5 — 6 km) sollte bei den Uberlegungen fiir
Schutzbemiihungen fiir die RaufuBhuhnarten beriicksichtigt werden.

inl.- ER
Dipl.-Ing. Tﬁllomnshmm
& Wildtiertiglogic

T (o b
Afritz, 19.12.2012 I ’

e

Wildékologische Stellungnahme 2

1

[



-

.uc.n._ ..um_mﬁ o /../...

2N Naugyse

5
reshlL,

PuaBiwmyog)
fiaayredg

o«







	Stellungnahme verbunden mit Einwendungen.PDF.pdf
	Beilage
	1 Einleitung und Zielsetzung
	2 Untersuchungsgebiet
	3 Methode
	4 Ergebnisse
	4.1 Gesetze, Richtlinien, Konventionen
	4.1.1 Landesgesetze
	4.1.2 Internationale Gesetze, Richtlinien, Konventionen
	Berner Konvention 1979
	Alpenkonvention 1989
	Biodiversitätskonvention 1992
	Bonner Konvention 2003
	Fauna-Flora-Habitatrichtlinie 1992
	EU-Biodiversitätsstrategie 2020
	Windkraftmasterplan Oberösterreich

	4.2 Wildtierkorridore

	5 Schlussfolgerung
	6 Literatur

	Beilage2

